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Freiwillige sind für die Nonprofit-Organisatio-
nen (NPO) eine unverzichtbare Ressource,  
um ihre vielfältigen Aufgaben zu bewältigen. 
Multivariate Analysen (logistische Regressionen) 
mit Daten zur schweizerischen Bevölkerung 
zeigen, dass viele Bevölkerungssegmente wie 
etwa Rentner, Ausländer, weniger Qualifizierte, 
Arbeitslose und andere sozial schwach Integ
rierte unterrepräsentiert sind und folglich ein 
Rekrutierungspotenzial bilden. Es spricht viel 
dafür, dass nicht nur die NPO, sondern auch 
viele neu Angeworbene von einem freiwilligen 
Engagement profitieren würden. NPO, die ihre 
Rekrutierungsanstrengungen verstärkt auf 
bislang vernachlässigte Segmente richten, 
leisten folglich auch einen Beitrag zur Integrati-
on in die Schweiz. 

Für NPO ist es unabdingbar, dass ihnen Menschen 
ihre Zeit und ihr Know-How unentgeltlich zur Verfü-
gung stellen. Sport- und Kulturanlässe wären ohne die 
Mitarbeit von Freiwilligen organisatorisch und finan-
ziell kaum mehr zu realisieren. Auch in anderen Berei-
chen sind Freiwillige nicht mehr wegzudenken. Es ist 
absehbar, dass die Nachfrage nach diesen unbezahl-
ten Arbeitskräften angesichts der finanziellen Engpäs-
se in den öffentlichen Haushalten noch weiter zuneh-
men wird. 

Parallel nimmt aber auch die Zahl jener Men-
schen zu, die nicht (mehr) beruflich und/oder ge-
sellschaftlich integriert sind oder es noch nie waren. 
Gerade diese Menschen verfügen in der Regel über 
die erforderliche Zeit und könnten überdies am 
meisten von der integrativen Wirkung eines unbe-
zahlten Arbeitseinsatzes profitieren. 

Obwohl sich nicht alle Personen in gleichem 
Masse für Freiwilligenarbeit eignen und der Freiwil-
ligenarbeitsmarkt ähnliche Eintrittsbarrieren wie 
der erste Arbeitsmarkt aufweist, fällt auf, dass ge-

wisse Bevölkerungsgruppen systematisch unterver-
treten sind und folglich für die Rekrutierung in Fra-
ge kommen. Im vorliegenden Beitrag versuchen wir 
vier Fragen zu beantworten: 

1.	Wer engagiert sich freiwillig? 
2.	Wer übernimmt Führungs- und Basisaufgaben?
3.	Wer engagiert sich in welchen Bereichen?
4.	Wo lassen sich neue Freiwillige rekrutieren?

Bei der Beantwortung dieser Fragen beschränken wir 
uns auf Merkmale der Freiwilligen, die die Motivati-
on zur Freiwilligenarbeit1 entscheidend beeinflussen. 
Zudem konzentrieren wir uns auf die formelle, das 
heisst die in NPO geleistete Freiwilligenarbeit. Als 
Datenquelle verwenden wir die Schweizerische Ar-
beitskräfteerhebung (SAKE), die unter «ehrenamtli-
che oder freiwillige Tätigkeit» alle unbezahlten Tä-
tigkeiten für eine Organisation, einen Verein oder 
eine öffentliche Institution versteht. Die SAKE-Daten 
erlauben eine Unterscheidung der Freiwilligenarbeit 
in die Sektoren «Politik/Behörde», «kulturelle Orga-
nisationen», «Sportorganisationen», «Soziales» sowie 
«kirchliche Organisationen». Ausserdem ist es mög-
lich, für jeden dieser Bereiche zwischen unbezahlten 
Basis- und Führungsaufgaben zu differenzieren. 

Wer engagiert sich freiwillig?
Die meisten Studien zu den Gründen für ein über-
durchschnittliches freiwilliges Engagement unter-
stützen die Ansicht, dass das unbezahlte Engage-
ment mit den Merkmalen der befragten Personen 
wie etwa Alter, Geschlecht und Staatsangehörigkeit 
sowie dem sozioökonomischen Status (z.B. Bildungs-
grad), dem Sozialkapital (z.B. Erwerbsarbeit als Form 
sozialer Integration) und den zeitlichen Ressourcen 
(z.B. Beschäftigungsgrad) einer Person zusammen-
hängt. Anhand der SAKE-Daten aus dem Jahr 2000 
haben wir die Einflüsse von 15 in der Forschung the-
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matisierten Faktoren in unterschiedlichen Freiwilli-
genarbeitsbereichen überprüft.2 Dabei zeigen unse-
re multivariaten3 Tests, dass die folgenden Faktoren 
signifikant die Bereitschaft beeinflussen, sich in ei-
ner NPO freiwillig zu engagieren. Die Abbildungen 
1 und 2 dokumentieren die konkreten Freiwilligen-
arbeitsquoten für jene Faktoren, die sich in den 
multivariaten Modellen als erklärungskräftig erwie-
sen haben. Den Abbildungen kann ausserdem die 
durchschnittlich geleistete Zeitinvestition für die 
freiwillige Tätigkeit entnommen werden.

Alter: In Bezug auf das Alter von freiwillig Akti-
ven im formellen Bereich wird in der Forschung 
meistens ein Höhepunkt des Engagements zwischen 
35 und 55 Jahren dokumentiert4. Im Verlauf des in-
dividuellen Lebenszyklus steigt also die Neigung, 
sich freiwillig zu engagieren, zunächst an und sinkt 
bereits vor Erreichen des Pensionsalters wieder. Die-
ser Deaktivierungstrend setzt sich nach der Pensio-
nierung trotz mehr verfügbarer Zeit für freiwillige 
Aktivitäten in NPO kontinuierlich fort.  

Gemäss unseren Analysen ist in der Tat eine 
markante Abnahme der Beteiligung an unbezahlter 
Führungsarbeit bei den Personen im Rentenalter 

festzustellen. Der Rückzug aus dem Erwerbsleben 
scheint dagegen bei den formellen Basisarbeiten 
nicht partizipationsvermindernd zu wirken. Analy-
siert man das durchschnittliche Zeitvolumen, so 
wenden die freiwillig tätigen Rentner bis zum Alter 
von 74 bei beiden Formen der formellen Freiwilli-
genarbeit etwas mehr Zeit auf als die Altersgruppe 
der 55 bis 61♀/64♂-jährigen.

Die These, wonach Jugendliche in der organi-
sierten Freiwilligenarbeit deutlich untervertreten 
sind5, bestätigt sich zwar bei der unbezahlten Füh-
rungsarbeit, nicht aber bei den ausführenden for-
mellen Tätigkeiten. Jugendliche übernehmen mit 
einem Anteil von 15 % und einem durchschnitt-
lichen Zeitaufwand von elf Stunden am stärksten 
Basisarbeiten. 

Geschlecht: In den USA leisten Frauen etwas 
häufiger formelle Freiwilligenarbeit6, in Europa va-
riieren die Raten der Geschlechter von Land zu 
Land7. In der Schweiz sind die Männer im formellen 
Bereich deutlich übervertreten: 30 % der Männer, 
aber nur 20 % der Frauen haben sich in den vier 
Wochen vor der Befragung in einer Freiwilligenor-
ganisation engagiert. Knapp jeder fünfte Mann – 
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Abbildung 1: Beteiligung an und Zeitaufwand für die Erfüllung von Führungsaufgaben in Freiwilligenorganisa-
tionen (Quelle: Eigene Darstellung)

Abbildung 2: Beteiligung an und Zeitaufwand für die Erfüllung von Basisaufgaben in Freiwilligenorganisationen 
(Quelle: Eigene Darstellung)
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höheren Freiwilligenquote einhergeht,9 und zwar 
aus folgenden Gründen:

Da in der Freiwilligenarbeit viele Aufgaben zu 
erfüllen sind, die spezifische Qualifikationen vor-
aussetzen,10 gelten Personen mit einem hohen Bil-
dungs- und Berufsstatus als besonders kompetent 
und werden von NPO auch häufiger für ein freiwil-
liges Engagement angefragt als Personen mit einem 
tieferen Status.11 Folglich wird das Bildungsniveau 
in der Forschung häufig als wichtigster Prädiktor 
der Beteiligung an formeller Freiwilligenarbeit über-
haupt betrachtet.12 In der Schweiz beteiligt sich jede 
vierte Person mit einer Ausbildung auf Tertiärni-
veau an formeller Führungsarbeit. Auf Sekundarstu-
fe I (kein nachobligatorischer Schulabschluss) liegt 
die entsprechende Beteiligungsquote bei ca. 5 %. 
Eine gute formale Bildung hat dagegen keinen sig-
nifikanten Einfluss auf die Partizipation an formel-
ler Basisarbeit.

Qualifikationen in der Erwerbsarbeit für die Frei-
willigenarbeit werden auch von der Spillover-Theorie 
(engl. «spillover»: überlaufen) betont. So wird etwa 
erwartet, dass Menschen ihre beruflichen Qualifika-
tionen auch in nicht-beruflichen Bereichen einset-
zen. Personen mit beruflicher Führungsverantwor-
tung sowie Selbstständigerwerbende übernehmen 
demnach eher Führungsaufgaben in Organisationen 
als Angestellte ohne Vorgesetztenfunktion.13 Gemäss 
unseren Analysen erfüllen leitende Angestellte in der 
Tat in der formellen Freiwilligenarbeit doppelt so 
häufig Führungsaufgaben wie Arbeitnehmer ohne 
Vorgesetztenfunktion. Im Bereich der unbezahlten 
Basisarbeiten ist der Effekt der beruflichen Position 
auf die Beteiligungsrate nicht zu belegen.

Zahlreiche Untersuchungen dokumentieren zu-
dem, dass nicht nur eine gute Ausbildung und gute 
berufliche Qualifikationen, sondern auch ein hohes 
Einkommen die Beteiligung an formeller Freiwilli-
genarbeit14 erhöhen. Diesen Einfluss können wir 
indes bei Kontrolle anderer Statusmerkmale bei bei-
den Formen der formellen Freiwilligenarbeit nicht 
nachweisen.  

Sozialkapital, Familienstruktur und Integrati-
on in den Arbeitsmarkt: Das «soziale Kapital» wird 
seit den 1990er-Jahren auch in der Freiwilligenfor-
schung als Einflussfaktor berücksichtigt. In Bezug auf 
die Erklärung von individuellem Verhalten werden 

aber nur jede zehnte Frau – hat in einer solchen Or-
ganisation unentgeltlich Führungsarbeit geleistet. 
Die unterschiedlichen Beteiligungsmuster von Frau-
en und Männern bei der unbezahlten Führungsar-
beit bleiben auch bei Kontrolle anderer möglicher 
Einflussfaktoren erhalten. Bei den Basisarbeiten 
sind die geschlechtsspezifischen Unterschiede indes 
nicht signifikant.

Staatsangehörigkeit, Urbanisierungsgrad und 
Sprachregion: Im Unterschied zu den Faktoren Ge-
schlecht und Alter werden in der Forschung die 
Staatsangehörigkeit, Unterschiede zwischen städ-
tischen und ländlichen sowie Sprachregionen ver-
gleichsweise wenig beachtet. 

Die Staatsangehörigkeit einer Person verweist 
auf eine spezifische Kombination von Humankapi-
tal, Sozialkapital und zeitlichen Ressourcen, die die 
Wahrscheinlichkeit beeinflusst, sich freiwillig zu 
engagieren. In der Tat liegt die Beteiligungsquote 
bei Schweizerinnen und Schweizern im Bereich der 
formellen Basisarbeiten gut doppelt so hoch und 
bei der formellen Führungsarbeit fast viermal höher 
wie bei Ausländerinnen und Ausländern. 

In Punkto Stadt/Land-Unterschiede spricht die 
europäische Untersuchung von Gaskin et al.8 dafür, 
dass die Beteiligung an formeller Freiwilligenarbeit 
mit zunehmender  Verstädterung abnimmt. Das trifft 
auch auf die Schweiz zu, wobei das Gefälle in der 
formellen Führungsarbeit (Faktor 1.9 von Land zu 
Stadt) ausgeprägter ist als in der formellen Basisar-
beit (Faktor 1.5). 

Im Weiteren zeigt sich, dass sich Deutschschwei-
zer doppelt so häufig an der unbezahlten Führungs-
arbeit beteiligen wie Westschweizer und Tessiner. Bei 
den ausführenden Tätigkeiten erweisen sich die Un-
terschiede zwischen den Landesteilen als nicht signi-
fikant. Dabei ist einzuräumen, dass formell freiwillig 
engagierte Ausländer, Städter und Romands/Tessiner 
überdurchschnittlich viel Zeit für Freiwilligenarbeit 
aufwenden.  

Bildung, berufliche Stellung und Einkom-
men: Die Forschung zeigt, dass der soziale Status 
einer Person, gemessen an der Bildung, dem Beruf 
und dem Einkommen, die Bereitschaft zu formeller 
Freiwilligenarbeit beeinflusst. So stellen US-ameri-
kanische, europäische und schweizerische Studien 
gleichermassen fest, dass ein hoher Status mit einer 
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Gaskin et al.18 zufolge, beteiligen sich Personen in 
4- oder 5-köpfigen Haushalten stärker als Personen, 
die in einem kleineren Haushalt leben. Dieser Be-
fund spricht dafür, dass das Engagement in NPO 
auch mit zunehmender Kinderzahl ansteigt.19 

Unsere Analysen bestätigen, dass mit zuneh-
mender Haushaltsgrösse die Beteiligung an beiden 
Formen der formellen Freiwilligenarbeit ansteigt. 
Personen aus 5-Personenhaushalten leisten je zu 
ungefähr 20 % Basis- und Führungsarbeit. Die Quo-
ten von Personen, die alleine in einem Haushalt le-
ben, sind nur halb so hoch. 

Der Einfluss der Familienstruktur (Alter des 
jüngsten Kindes) auf das Engagement in Freiwilli-
genorganiationen ist hingegen nicht zu belegen.   

Im Weiteren ist zu beachten, dass Menschen, 
die nicht in den Arbeitsmarkt integriert sind, über 
tendenziell kleinere soziale Netzwerke verfügen als 

damit die Verfügbarkeit und der Nutzen von Mitglied-
schaften in sozialen Netzwerken (z.B. Freundschaften, 
Familien, Vereinen und Kirchen) bezeichnet.15 Da so-
ziale Kontakte den Informationsaustausch, gegensei-
tiges Vertrauen und nicht zuletzt die Bereitschaft zu 
reziprokem Verhalten fördern, sollten sich gut ver-
netzte Personen stärker gesellschaftlich engagieren als 
Personen mit geringem Sozialkapital. Hinzu kommt, 
dass gut integrierte Personen auch eher von Freiwilli-
genorganisationen angeworben werden.16 

Der Umfang des sozialen Kapitals einer Person 
ist stark mit ihrer familiären und beruflichen Situa-
tion verbunden. Eltern von Kindern, die noch im 
Haushalt leben, können etwa durch den Schulbe-
such oder die Freizeitaktivitäten ihrer Kinder neue 
soziale Netze erschliessen. Folglich verfügen sie ten-
denziell über mehr soziale Kontakte als kinderlose 
Personen.17 Der europäischen Untersuchung von 
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Wer übernimmt Führungs- und Basis-
aufgaben?
Freiwillige erfüllen in NPO sehr unterschiedliche Auf-
gaben. Das Spektrum reicht von einfachen, sporadi-
schen Ordnungsaufgaben bei Anlässen, über Aufga-
ben, die eine spezifische berufliche Qualifikation 
voraussetzen, bis zu strategischen und operativen 
Aufgaben, die im Rahmen häufig sehr aufwändiger 
Gremiumsarbeit zu bewältigen sind. In der SAKE wird 
dieses Spektrum auf die einfache Dichotomie zwi-
schen Führungs- und Basisaufgaben reduziert. In den 
Abbildungen 3 bis 10 sind wiederum nur jene Fakto-
ren berücksichtigt, die sich in den multivariaten Ana-
lysen als bedeutsam erwiesen haben. 

Führungsarbeit: Für die über 14-jährige Wohn-
bevölkerung ergibt sich eine Beteiligungsquote von 
14 % im Referenzzeitraum von vier Wochen. Perso-
nen mit einem hohen sozialen Status weisen die 
höchsten Beteiligungsquoten auf (über 20 %): Ge-
schäftsleitungsmitglieder, Selbständige, Angestellte 
mit Vorgesetztenfunktion, Personen mit einer Terti-
ärbildung sowie Weiterbildungsaktive. Zudem weisen 
Personen, die in einer NPO unbezahlt Führungsauf-
gaben übernehmen, häufig noch folgende Merkmale 
auf: zwischen 40 und 61♀/64♂ Jahre alt, männlich, 
schweizerische Staatsangehörigkeit, lebt auf dem 
Land, in der Deutschschweiz, und in einem Haushalt 
mit mindestens 4 Personen. Beteiligungsquoten von 
unter 5 % sind bei den über 75-Jährigen, bei Personen 
mit ausländischer Staatsangehörigkeit sowie bei Per-
sonen ohne nachobligatorische Schulbildung zu ver-
zeichnen (Abbildung 1).  

Gemessen am geleisteten Zeitaufwand erfüllen 
Frauen (9.6 Stunden im Referenzzeitraum von vier 
Wochen) am wenigsten, Ausländer am meisten 
(14.6) unbezahlt Führungsaufgaben (Abbildung 1). 

Basisarbeit: In Punkto Alter, Geschlecht, Bil-
dung, beruflicher Stellung und Hausarbeit sind eini-
ge Unterschiede zum Profil in Abbildung 1 zu ver-
zeichnen: Die formelle Basisarbeit leistende Person 
ist zwischen 15 und 24 Jahre alt, verfügt über einen 
Schweizer Pass, lebt auf dem Land, ist weiterbildungs-
aktiv, lebt in einem Haushalt mit mindestens 5 Perso-
nen und verrichtet durchschnittlich über 5 Stunden 
Hausarbeit pro Tag (Abbildung 2). 

Mit einem Zeitaufwand von über 10 Stunden im 
Referenzzeitraum sind die Jugendlichen am aktivsten. 

Erwerbstätige. Unseren Analysen und ausländischen 
Studien zufolge weisen die Nichterwerbstätigen ge-
ringere Beteiligung an formeller Freiwilligenarbeit 
auf als Berufstätige.21 

Zeitliche Ressourcen: Es liegt an sich auf der 
Hand, dass Personen mit viel Freizeit auch mehr Gele-
genheit für freiwilliges Engagement haben sollten.22 
Gemäss Gaskin et al.23 engagiert sich in der Tat jede 
vierte freiwillig aktive Person, weil sie einfach Zeit üb-
rig hat.24 Zudem lautet bei den nicht freiwillig Tätigen 
der Hauptgrund für das Nicht-Engagement fehlende 
Zeit.25 Namentlich bei den Jugendlichen stellen knap-
pe zeitliche Ressourcen ein gewichtiges Hindernis für 
die Übernahme einer freiwilligen Tätigkeit dar.26

Gleichwohl zeigen die Fakten aber auch, dass die 
Beteiligungs- und Zeitaufwandsquote mit zunehmen-
der Verfügbarkeit von Zeit nicht linear ansteigt. Im 
Gegenteil: Gerade Personen mit vielen beruflichen 
und familiären Verpflichtungen engagieren sich 
vergleichsweise stark. So leisten Berufstätige, also 
Personen mit vergleichsweise wenig Freizeit, deut-
lich mehr formelle Freiwilligenarbeit als Personen, 
die nicht oder nicht mehr in den Arbeitsmarkt inte-
griert sind.27

Studien aus den USA und Europa zufolge28 wei-
sen Teilzeitbeschäftigte zwar ein stärkeres freiwilli-
ges Engagement in NPO auf als Vollzeitbeschäf-
tigte.29 Unter den Vollzeitbeschäftigten steigen die 
Beteiligungsquote und das aufgewendete Zeitvolu-
men für formelle Freiwilligenarbeit mit zuneh-
mender Arbeitszeit aber eher wieder an.30 

Im Weiteren leisten gemäss internationaler Lite-
ratur Eltern mit Kindern in der Regel überdurch-
schnittlich viel freiwillige Arbeit. Dabei ist aber zu 
berücksichtigen, dass die Betreuung eines Kleinkin-
des dieses Engagement oft nur in eingeschränktem 
Masse erlaubt. So leisten Eltern von vorschulpflich-
tigen Kindern weniger Stunden in NPO als Eltern 
von älteren Kindern.31

Bei Kontrolle der Einflüsse anderer möglicher 
Faktoren erweist sich in unseren Analysen indes we-
der die Arbeitszeitenregelung (flexibel vs. nicht flexi-
bel) noch das Arbeitspensum als erklärungskräftig. 
Indes nimmt mit ansteigenden zeitlichen Belastun-
gen im Haushalt die Beteiligungsrate für formelle Ba-
sisarbeiten zu, der in diesem Bereich geleistete Zeit-
aufwand hingegen ab. 
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Abbildung 5: Beteiligung an und Zeitaufwand  
für Führungsarbeit in kulturellen Organisationen  
(Quelle: Eigene Darstellung)

Abbildung 8: Beteiligung an und Zeitaufwand für 
Basisarbeit in Sportorganisationen (Quelle: Eigene 
Darstellung)

Abbildung 6: Beteiligung an und Zeitaufwand  
für Basisarbeit in kulturellen Organisationen (Quelle: 
Eigene Darstellung)

Abbildung 7: Beteiligung an und Zeitaufwand  
für Führungsarbeit in Sportorganisationen (Quelle: 
Eigene Darstellung)

Abbildung 3: Beteiligung an und Zeitaufwand für 
Führungsarbeit in der Politik/einer Behörde (Quelle: 
Eigene Darstellung)

Abbildung 4: Beteiligung an und Zeitaufwand  
für Basisarbeit in der Politik/einer Behörde (Quelle: 
Eigene Darstellung)  
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Personen mit hohen zeitlichen Belastungen im eige-
nen Haushalt spenden hingegen am wenigsten Zeit 
(6.5 Stunden) (Abbildung 2). 

Wer engagiert sich in welchen  
Bereichen?
Unsere Analysen dokumentieren, dass die Effekte der 
untersuchten Beteiligungsfaktoren je nach NPO-Sek-
toren deutlich variieren. Vergleichsweise ähnliche 
Profile finden sich in den Bereichen «Politik/Behör-
de», «Kultur» und «Sport» einerseits sowie «Soziales» 
und «Kirchen» andererseits.

Politik/Behörde: Personen mit tertiärer Ausbil-
dung sowie Weiterbildungsaktive sind deutlich po-
litisch aktiver (inklusive öffentliche Mandate) als 
Personen mit einem tieferen Humankapital. Män-
ner, auf dem Land Lebende sowie Schweizer enga-
gieren sich ebenfalls überdurchschnittlich häufig in 
der Politik. Bei den Führungsaufgaben, nicht jedoch 
bei den Basisaufgaben, sind Personen im mittleren 
Alter sowie Deutschschweizer besonders aktiv. Per-
sonen, die eine der beiden Formen der formellen 
Freiwilligenarbeit ausüben, weisen damit bis auf die 
Merkmale Alter und Sprachregion identische Profile 
auf (Abbildungen 3 und 4).   

Kulturelle Organisationen: Die Profile der Per-
sonen, die im Politik- und Kulturbereich unbezahlt 
Führungsaufgaben erfüllen, sind bis auf eine Aus-
nahme identisch: So sind in punkto Führungsarbeit 
im Kulturbereich Personen, die kurz vor der Pensio-

Abbildung 9: Beteiligung an und Zeitaufwand für 
Führungsarbeit im Sozialbereich (Quelle: Eigene 
Darstellung)

nierung stehen, am aktivsten. Mit Erreichen des 
Pensionsalters nimmt deren Beteiligungsquote 
dann aber ebenfalls deutlich ab, und zwar von 4.7 
% bei den 55- bis 61♀/64♂-Jährigen auf 2.9 % bei 
den 62♀/65♂- bis 74-Jährigen. Basisarbeit in kultu-
rellen Organisationen leisten vornehmlich Perso-
nen mit Schweizer Pass, auf dem Land Lebende so-
wie Weiterbildungsaktive (Abbildungen 5 und 6).

Sportvereine: Im Sportbereich ist die Führungs-
arbeit genauso wie im Politik- und Kulturbereich 
eine Domäne der Männer, Personen mit Schweizer 
Pass, auf dem Land und in der Deutschschweiz Le-
bende, Personen mit tertiärem Bildungsabschluss 
sowie Weiterbildungsaktiven. Das Alter hängt eben-
falls kurvilinear mit der Beteiligung zusammen: 
junge Erwachsene (25 bis 39 Jahre) sowie Personen 
im mittleren Alter (40 bis 54 Jahre) sind am ak-
tivsten (Abbildung 7). 

Bei den Basisaufgaben im Sport sind in erster 
Linie die Jugendlichen (15 bis 24 Jahre) aktiv sowie 
Männer, Personen mit schweizerischer Staatsange-
hörigkeit, auf dem Land und in der Deutschschweiz 
Lebende, Weiterbildungsaktive sowie Personen, die 
ein jüngstes Kind im Alter von 5 bis 9 Jahren haben, 
täglich aber nicht mehr als drei Stunden Hausarbeit 
verrichten (Abbildung 8).

Sozialbereich: Abbildung 9 zufolge sind bei 
den Führungsarbeiten tertiär Ausgebildete, Weiter-
bildungsaktive, Arbeitnehmer in einer Unterneh-
mensleitung und Personen, die in einem Haushalt 

Abbildung 10: Beteiligung an und Zeitaufwand für 
Basisarbeit im Sozialbereich (Quelle: Eigene Darstel-
lung)
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tierungspotenzial dar. Zwei Gruppen, die zweifellos 
über ausreichende Qualifikationen verfügen, ver-
dienen eine besondere Beachtung.

1.	Personen mit ausländischer Staatsangehörigkeit 
weisen neben den über 75-jährigen die tiefsten 
Freiwilligenarbeitsquoten auf. Selbst bei den un-
bezahlten Basisarbeiten im Rahmen von Sportor-
ganisationen liegen deren Quoten deutlich unter 
dem Bevölkerungsdurchschnitt. 

2.	Die häufig noch vergleichsweise gesunden Jung
rentner (bis 74-Jährige) verzeichnen ebenfalls 
unterdurchschnittliche Beteiligungsraten. Viele 
ältere Menschen böten dank ihrer im Verlauf des 
Berufslebens erworbenen Kenntnisse und Fähig-
keiten eine wertvolle Ressource für die NPO. Hin-
zu kommt, dass dieses Bevölkerungssegment in 
der Regel auch über die notwendigen zeitlichen 
Ressourcen verfügt. 

Mittleres Potenzial: Bei Personengruppen, die zwar 
über die erforderlichen Qualifikationen verfügen, 
aber trotz beruflicher und/oder sozialer Netzwerke 
generell oder in bestimmten Freiwilligenarbeitsbe-
reichen untervertreten sind, sehen wir ein mittel-
starkes Rekrutierungspotenzial: 

Da weder das Arbeitspensum noch die Arbeits-
zeitenregelung das Engagement in NPO beeinflus-
sen und das freiwillige Engagement mit zuneh-
mender zeitlicher Belastung im eigenen Haushalt 
eher ansteigt als abnimmt, müssten Arbeitnehmer 
mit einem flexiblen Teilzeitpensum sowie Personen, 
mit einer geringen Arbeitsbelastung im eigenen 
Haushalt an sich höhere Beteiligungsquoten auf-
weisen. 

Differenziert man nach Organisationstyp, so sind 
die Frauen im Politik-, Sport- und Kulturbereich insge-
samt nur halb so häufig unentgeltlich tätig wie die 
Männer. Dagegen betätigen sich letztere weniger häu-
fig in der kirchlichen Basisarbeit. Diese geschlechts-
spezifischen Untervertretungen in der formalen 
Freiwilligenarbeit weisen ebenfalls auf Potenziale von 
(zukünftigen) Freiwilligen hin. 

Geringes Potenzial: Ein praktisch ausgeschöpf-
tes Potenzial sehen wir indes dort, wo die Beteili-
gungsquoten bereits sehr hoch sind, oder geringe 
Quoten auf fehlende Berührungspunkte zu einem 

mit mindestens 5 Personen leben, übervertreten. 
Auch Personen mit einem geringen beruflichen 
Teilzeitpensum (bis 19 Stunden) sind stark enga-
giert. Der Einfluss des Alters und des Geschlechts ist 
dagegen nicht erkennbar. 

Bei den Basisarbeiten im Sozialbereich sind es 
nicht die Jugendlichen, sondern Personen zwischen 
55 und 74 Jahren, die am aktivsten sind. Eine Per-
son, die im Sozialbereich unbezahlt Basisaufgaben 
übernimmt, lebt zudem in der Regel in der West-
schweiz oder im Tessin, hat einen Bildungsabschluss 
auf Sekundarstufe II, ist weiterbildungsaktiv, ist 
nicht erwerbstätig oder arbeitet Teilzeit und wendet 
für den Haushalt mindestens 5 Stunden pro Tag auf 
(Abbildung 10). 

Kirchen: Im Unterschied zu den Basisarbeiten mit 
Übervertretung der Frauen finden wir hinsichtlich der 
Führungsarbeit keine signifikanten Effekte des Alters 
und des Geschlechts. Bemerkenswert bei der kirchli-
chen Freiwilligenarbeit ist der starke Einfluss der Haus-
haltsgrösse. Im Allgemeinen verfügen die Aktiven im 
Sozialbereich und in den kirchlichen Organisationen 
über ähnliche Profile. 

Wo lassen sich die «neuen» Freiwilli-
gen rekrutieren? 
Die präsentierte Profilanalyse bietet einen guten Aus-
gangspunkt, um die für NPO  bedeutsame Frage nach 
rekrutierbaren Teilen der schweizerischen Bevölkerung 
zu beantworten. Vergleicht man synoptisch unsere Be-
funde, lassen sich drei Potenzialstufen (hoch, mittel, 
tief) unterscheiden.

Hohes Rekrutierungspotenzial: Sowohl bei 
den unbezahlten Führungs- als auch Basisarbeiten 
ist vor allem ein grosses soziales Netzwerk entschei-
dend. Da die Rekrutierung von potenziell freiwillig 
Tätigen im NPO-Sektor häufig über soziale Kontakte 
erfolgt, sind Personen mit tendenziell begrenzten 
sozialen und/oder beruflichen Netzwerken wie etwa 
Rentner, Ausländer, Alleinlebende oder Personen 
ohne schulpflichtige Kinder auf dem Freiwilligenar-
beitsmarkt vergleichsweise schlecht zu erreichen. 
Inserate und Aufrufe in Presse, Internet oder Radio 
könnten mithelfen, Personen anzusprechen und zu 
mobilisieren, die sonst unerreichbar blieben. Per-
sonen, die beruflich und/oder gesellschaftlich eher 
schwach integriert sind, stellen ein grosses Rekru-
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künftig verstärkt Freiwillige aus unterrepräsentierten 
Bevölkerungssegmenten rekrutieren, helfen sie nicht 
nur sich selbst und ihren Ansprechsgruppen, sie leis-
ten damit auch einen unbezahlbaren Beitrag zur Inte-
gration in der Schweiz.

bestimmten Freiwilligenarbeitsbereich verweisen. 
Hohe Aktivitätsgrade finden wir etwa bei den teil-
zeitarbeitenden Frauen mit Kindern, die im Sozial-
bereich unentgeltliche Basisarbeit verrichten oder 
bei leitenden Angestellten, die unbezahlt Füh-
rungsarbeit leisten. So erfüllt zum Beispiel schon 
mehr als jeder vierte Angestellte mit Führungsver-
antwortung unentgeltlich Führungsaufgaben in 
einer NPO. Und von den im eigenen Haushalt 
stark engagierten Personen übernimmt bereits jede 
sechste Person Basisarbeiten im Rahmen formeller 
Freiwilligenarbeit. 

Neben Personen, die nicht in Frage kommen, 
weil sie keine inhaltlichen Berührungspunkte zu ei-
ner bestimmten Form der Freiwilligenarbeit verspü-
ren, sind die Rekrutierungschancen auch bei Men-
schen gering, die aufgrund fehlender zeitlicher oder 
gesundheitlicher Ressourcen oder fehlendem Know-
How nicht geeignet sind. So macht es wenig Sinn, 
über 75-Jährige und Personen ohne entsprechende 
Eignung für unbezahlte Führungsarbeit begeistern 
zu wollen. In diesem Sinne vermag der abnehmende 
Gesundheitszustand im Alter denn auch zu erklä-
ren, weshalb über 75-Jährige in der Freiwilligenar-
beit deutlich untervertreten sind. 

Rekrutierung als Integrationschance: Unsere 
Analysen untermauern, dass sich zahlreiche Bevöl-
kerungssegmente unterdurchschnittlich freiwillig 
engagieren, allen voran Rentner, Ausländer, gering 
Qualifizierte, Arbeitslose und sozial schwach Integ-
rierte, die folglich wichtige Adressaten von Freiwil
ligenrekrutierungsaktionen bilden können. Auch 
wenn wir damit durchaus einräumen, dass es ethisch 
bedenklich wäre, ausgerechnet von Menschen frei-
williges Engagement zu fordern, die gesundheitlich 
oder finanziell handicapiert sind, könnten doch ge-
rade auch diese Gruppen von einem freiwilligen En-
gagement massgeblich profitieren. So belegen zum 
einen zahlreiche Studien, dass sich ein freiwilliges 
Engagement bei der älteren Bevölkerung positiv auf 
das subjektive Wohlbefinden auswirkt.  

Freiwilligenarbeit trägt aber nicht nur zur sozialen 
Integration bei. Erwerbslosen oder unterbeschäftigten 
Personen bietet die organisierte Freiwilligenarbeit 
zum andern auch berufliche Integrationschancen, er-
werben sie damit doch häufig arbeitsmarktrelevante 
Qualifikationen und Kontakte. Kurzum: Wenn NPO 
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30	Freeman 1997, S. 155; Wilson 2000, S. 220 f.
31	Z.B. Wilson 2000, S. 225.
32	Vgl. Van Willigen 2000; Morrow-Howell/Hinter-

long/Rozario/Tang 2003.
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